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dıe eıt für einen dynamiıschen Dıalog zwıschen den Kirchen ın Ost un West
ist gekommen. Ich meılne mıt diesem Ausdruck nıcht dıe bloße Übernahme fehlender
Elemente auf beiden Seıten, auch nıcht ıne unreflektierte, oberflächliche, sentimen-
tale Miıschung geistlıcher und theologischer Tradıtionen Dynamıischer KOnsensus
erfordert vielmehr ıne NEeEUEC Art der Begegnung 1m Diıenst der Wahrheıit. Die Heraus-
forderung, dıe Ööstlıche un!: westliche Christenheit aneınander riıchten, muß angeNOM-
men werden als ıne Herausforderung, dıe gewissermaßen Aaus der eigenen Tradıtion
heraus unNns gerichtet wird“‘ (Reformatıo 1980, 493 E

So chriıeb OS Nıssıot1is in einem Artıkel, den 1: seinem verehrten Me!I1-
ster Visser’t 00 Zu Geburtstag wıdmete. Er beschrieb damıt
zugleıc dıe Aufgabe, der se1ın ganzeSs en galt Er War eın außergewöhn-
lıcher Interpret der Östlıchen Iradition. br hat 1mM aulie der reUnzähligen
den Zugang ZUT Spirıtualität und Theologıe der orthodoxen Kırche eröffnet.

Ich en meıne Begegnung mıt ıhm Sıe reicht In die gemeinsame
Studienzeıt zurück. OS Nissıiot1s War In die Schweiz gekommen, In ZÄäl-
rich be1 Emuıil Brunner und In ase be1 arl ar studıieren. Er arbeıtete

einer Dissertation über den Existentialısmus, dıe er seiner He1imatuni-
versıtät en einreichen wollte Wır Studenten wußten nıcht viel über dıe
Orthodoxıe; Was uns beigebrac worden Wal, gab uns eın günstiges Urteil
über die Relevanz der orthodoxen Theologıie für dıe heutige eıt Gespräche
mıt OS belehrten unls aber bald eines Besseren. Da War eın Junger Theolo-
DC, der sıch hne Zögern auf jede Auseinandersetzung ınlıeß und dazu mıt
einem theologischen TOS argumentierte, der EIW: Beflügelndes hatte
Selbst WEn seine Formulierungen den Uneingeweihten gelegentliıch eın
nıg dunkel vorkamen, mißlang 65 ıhm doch nle, die Herzen gewinnen.

Und War 65 auch später, als AB In den Dienst des ÖOkumenischen Rates der
Kırchen trat Er hat 1m auilie der Fe zahlreiche Funktionen ausgeübt und
vielfältige ufgaben rfüllt Er War zuerst Miıtarbeıter, dann Dırektor des
Okumenischen Instituts In Bossey, CT WAarLr Berater des Generalsekretärs und
des SanNnzZech Stabes, CI War Beobachter für den OÖORK beım Zweıten Vatıkanı-
schen Konziıl, Dr War itglie der Gemeılnsamen Arbeıtsgruppe zwıschen dem
ORK und der römisch-katholischen Kırche uch nachdem Cr Anfang der
sıebziger Feeine VoO Professur Inenübernommen hatte, 1e€ CT dem
ORK treu Er War ıtglıe: des Zentralausschusses und VOsVor-
sıtzender der Kommissıon für Gilauben un:! Kırchenverfassung. Mehr als
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es andere lag ıhm aber der Kurs „Einführung In dıe rthodoxie*‘‘ Her-
ZEI, der jedes Jahr dıe Osterzeıt 1mM Okumenischen Institut BOossey 1-
findet Er 1e darauf, regelmäßig dabeıseıin können.

In en diıesen Funktionen und ufgaben Z1ng 6S iıhm asselbe
machen mıiıt der Eıinsıcht, da .„die verschiedenen Betonungen In (Ost und

West letztlich einer Tradıtion angehören‘‘ (Reformatıo, 494); oder noch
ders gesagt da eiNZIg urc eıne echte Begegnung zwıschen Ost und West dıe
eıne Tradıtion sıchtbar werden kann.

OS Nıiss1ot1s kannte die Spirıtualität un! Theologıe der evangelıschen
Kırchen gul, dal}3 CT In der Lage Wal, S1e als Herausforderung die eigene
Kırche begreifen. Er machte sıch Zzu precher reformatorischer
Einsiıchten und warb Verständnis für die Botschaft der Reformatoren.
Seine Zuneigung den evangelischen Kırchen WAar auffällig, daß eın
römisch-katholischer Kkommentator seine Repräsentativıtät ın rage tellte
Er se1 offensichtlich, chrıeb — UElr dem Wasser des Genfer Sees nach-
getauft worden‘‘. aum eiwas hätte alscher se1ın können als dieser Ver-
aCcC Er Walr In Wiırklichkeit zutiefst ın seiner eigenen Kırche verankert. Und
gerade weıl CT mıt viel Gespür Affinıtäten un Übereinstimmungen mıt
evangelischen Theologen entdecken wußte, hatte ST auch die Freiheit
Oft harter Krıtiık Er konnte mıiıt Nachdruck darauf hınwelsen, Was den CVan-

gelischen Kırchen ıIn seınen ugen ‚„„Ihr habt den ıllen ZUuT Reform
weiıt getrieben, daß Ihr dıe Bedeutung der Tradition der Kırche UTec dıe
Jahrhunderte nıcht mehr sehen vermöÖögt. Ihr wiegt euch ıIn der Illusıon,
daß dıe Kırche VO  — jeder Generation gewlissermaßen NECEUu erfunden werden
könne. Ihr se1d 1n afur, daß die Kırche in erster Linie eine VO Gelst
geschaffene und gegebene Gemeinschaft ist Ihr seht 1n der Kırche Un-
recht immer zuerst die Instiıtution, Urc die das Ursprüngliche und
erstickt wiırd. Ihr habt das Wort un dıe Verkündigung ausSssCc  1e  I5 1n
den Miıttelpunkt gestellt, da Ihr den Sınn für den Gottesdienst als Feier VT -
loren habt.““

Eın Theologé‚ der tief In seıiner eigenen Tradıtion verwurzelt Warl, dalß
f für andere Tradıtionen en seın konnte: und der, weıl CT en WAaTl,
sıch nıcht scheuen mußte, anderen Tradıtionen mıt kritischen Fragen
begegnen!

Das ema, auf das DE 1n seıinen theologischen Arbeıten immer wıeder
rückkam, WarTr dıe re VO. eılıgen Geist Er War zutilefst überzeugt, dalß
das Zeugni1s der eiıligen chrift über das ırken des eiligen (jeistes sowohl
In seiner eigenen Tradıtion als VOT em ın den westlichen Tradıtionen nıcht
ausreichend verstanden und entfaltet worden se1l
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EeWI (jott hat sıch In Christus offenbart Nıchts kann diesem Geschehen
hinzugefügt werden. Und doch ist mıiıt der Ausgleßung des eılıgen Geistes

Pfingsten eiıne NECUC eıt angebrochen. Der Gelst hat dıie Kırche 1Ns en
gerufen. Er S1e ın alle ahnrheı Das Evangelıum Jesu Christı 1ın seiıner
tiefen Bedeutung, seinen Impliıkationen und Konsequenzen für heute kann
[1UT Urc das ırken des eilıgen Geistes In der Kırche erkannt werden. Auf
dem Hintergrund dieser Perspektive konnte Nıissıotis einmal den
Satz formulıeren: ‚Jesus Christus 1st der Vorläufer des eılıgen Geilistes.“‘

Die Kırche ist darum konsequent als eın eschöp des eılıgen Geilstes
verstehen. Sie 1st geschaffen un ırdständig VO geschaffen. Sıe ebt
undu indem S1ıE sıch ihrem chöpfer zuwendet. Nıss1iot1s sprach
VO der „epikletischen‘“‘ Existenz der Kırche

Von er arnte Dr sowohl VOT der Selbstüber- als auch der Selbstunter-
schätzung der Kırche Er sah eın uCcC Selbstüberschätzung In der Öömisch-
katholischen Theologıe. Die des eılıgen Geilstes als chöpfer der Kır-
che wird nıcht genügen Die Kırche selbst 1st ıIn gewissem
Sınne dıe Verwalterin der Tradıtion. Er hat diese Überlegungen immer wıeder

VOT em als Beobachter Zweiten Vatikanischen Konzıl geltend BC-
macht; seiıne Interventionen en mıt dazu beigetragen, daß der des
Geistes ın den JTexten des Konzıils mehr aum gegeben wurde.

Er sah umgekehrt eın uCcC Selbstunterschätzung der Kırche ın der CVan-

gelıschen Theologie. Dıie reue Gottes, 95  urc den ihr erufen se1d 2135

Gemeinschaft mıiıt Jesus Christus, unNnserem Herrn:“; wird, D immer
wieder, urc dıe ständıge Infragestellung der Kırche verleugnet und mı1ıß-
achtet.

Die Betonung des eılıgen Geilistes War aber VOT em wichtig für seın Ver-
ständnıiıs der ökumeniıschen ewegung. Er sah darın eıne Bewegung, dıe VO

eılıgen Gelst selbst ausgelöst worden Wa  — Er hatte die Kırchen ın ıhrer Iren-
NUuNg angerührt und auf einen Weg geführt. Er hatte dıe Gemeininschaft
geschaffen, die s1e über dıe noch bestehenden Grenzen bereıts verbindet.

Als diıe Kommıissıon für Gilauben und Kırchenverfassung ın Bangalore
sammenkam (1978), überraschte CT diıe Teilnehmer mıiıt der Behauptung, daß
dıe Gemeinschaft ın der nrufung des Geistes bereıits jetzt un|! hiıer IT  IC
keıt se1 ‚„Eine Versammlung der Kommissıon für Glauben un: Kıirchenver-
fassung ist einem Pfingstereignis näher als einer repräsentativen Konferenz;
S$1e stellt eher eıne kerygmatische, lıturgische und eschatologische Versamm-
lung dar als eine Forschergruppe.“‘

ıne ne Behauptung, dıe vermutlıch über das Selbstverständnis zahl-
reicher Teilnehmer hınwegging. ber ebt dıe ökumenische ewegung nıcht
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davon, dal3 S1e die Verheißung des Geilstes nıcht NUur für eiıne unbestimmt ferne
Zukunft, sondern für das Heute in nspruc nımmt?

OS Nıssıiotis War auch ın seıner Spiritualität zutilefst VO der Tradıtion
seliner Kırche epragt Sıe War ıhm VO frühester 1n  el mıtgegeben WOTI-

den Er tammte Aus einem kırchlichen Haus Sein Vater WaTr Priester In
en 1eje eriınnern sıch se1ines Wırkens on iıhm wurden gelegentlich
‚„„protestantisıerende Neigungen‘“‘ vorgeworfen, seizte Gr sıch doch für dıe
Verbreitung der und für diıe Eiınführung VO Sonntagsschulen eın NI1-
KOs hıng seinem ater mıiıt großer Verehrung, und se1ın Vorbild 1e für iıhn
zeıt selınes Lebens malßgebend.

Was ıhm dıe lıturgische Frömmigkeıt se1ner Kırche bedeutete, wurde mMI1r
besonders eutlich, als DE uUunNs VOT Jahren einmal besuchte. Ich War damals
Pfarrer INn einer evangelıschen Gemeinde 1n der SchweIi1z Er verbrachte den
Karfreıtag mıt uns Dıe prosaische Art, In der der Tag bel uns egangen WUuTlT-

de, War ıhm offensıchtlich rem Er fastete, und WIT fasteten AUus Solidarıtä
mıt ıhm Der Unterschied, der uns trennte, führte einem langen espräc
über den Weg, der VO Karfreıitag In dıe Freude VO Ostern hiıneinführt Ich
sehe seıne leuchtenden ugen noch heute VOT mMI1r

Diese t1ef verwurzelte Frömmigkeıt hınderte ıhn aber keineswegs, In größ-
ter Weltoffenheit en Er War eın vitaler ensch Er hatte Freude Le-
ben Er hebte den Kontakt mıt Menschen und erzählte mıt enu VO den KFr-
lebnissen, dıe ıhm zuteıl wurden. Er War ın seiner Jugend eın hervorragender
portler; Walr Traıner der natıonalen Basketball-Mannschaft Griechen-
an Während der eıt selıner Tätıigkeıt 1mM Ökumenischen Instıtut BOossey
1e€ Or der ungeschlagene eıster 1mM Pıng-Pong-Spiel, und CS WarTr Jeder-
INann klar, daß eine ökumenische Konferenz sofern 6 anwesend War

unterbrochen werden mußte, WenNnn eın Fußballspıel VO irgendwelcher Be-
deutung Fernsehen übertragen wurde. Ist 65 be1 diıesen Interessen VELrWUN-

derlıch, daß OF 1ın vorgerücktemerZıtglıe des Internationalen
Olympischen Komitees gewählt wurde? Er hat auch diese LICUC Aufgabe mıt
dem ıhm eigenen eidenschaftlıchen Engagement rfüllt

Diıe Verbindung VON Spirıtualität und Weltoffenheıit fand besonderen USaruc In
seiner Fähigkeıt ZUuT Freundschaf Er War eın empfindsamer Mensch und auf Aner-
kennung und Freundschafi angewlesen. Er 1e)3 sıch aber die Freundschaft auch
kosten. Herzlichkeit und Großzügigkeit 1elten sich €1 dıe aage Wer VON ihm
und seiner Tau Marına In en empfangen worden ist, Ird die JTage nıcht bald
VETBECSSCH. Vor em WarTr aber auch In schwierigen Zeıten auf ıhn zählen SO ist 65

für viele nıcht NUrTr der eologe, sondern VOT allem der Freund, den Ss1e Uurc
diıesen unerwarteien Tod verloren en
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